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Das tiefſte Bohrloch der Erde. 


Die letzte Nummer des „Glückauf“ veröffentlicht einen Vor⸗ 
trag des Bergraths Köbrich auf der 9. Wanderverſammlung der 
Bohringenieure und Bohrtechniker über das Bohrloch Paruſchowitz 
5 bei Rybnik in Oberſchleſien. Bisher war die Bohrung Schlade⸗ 
bach bei Merſeburg mit 1748,40 Meter Teufe die tiefſte der 
Welt, ſie iſt aber nun durch die Bohrung Paruſchowitz 5 bei 
weitem übertroffen, denn die letztere Bohrung erreicht 2003,34 
Meter Teufe. Wenn man bedenkt, daß der Kölner Dom eine 
Höhe von 160 Meter hat, ſo kann man ſich veranſchaulichen, was 
eine Tiefe von 2003,34 Meter beſagen will. Die Bohrung diente 
außer dem Zwecke, Gerechtſame auf Steinkohlen an einer noch 
unbelegten Stelle für den Staat zu erwerben, dazu, über die Flötz⸗ 
verhältniſſe dieſes Gebietes in Oberſchleſien Aufſchluß zu geben. 
Am 26. Januar 1892 hat man mit der Bohrung begonnen und 
zwar mit dem größten der bei ſtaatlichen Bohrungen verwendeten 
Patentrohre mit 320 Millimeter Durchmeſſer und 10 Millimeter 
Wand. Nachdem man bis auf 107 Meter Tiefe gekommen war, 
ging man zum Diamantbohrbetrieb über, mit einer Diamantkrone 
von 171 Millimeter Durchmeſſer. Als die Teufe bis 1014 Meter 
gebracht war, mußte man wegen eines gefährlichen Bruches des 
Hohlgeſtänges eine achte Verröhrung einbauen, was das Bohrloch 
abermals verengte, ſo daß die Bohrung mit einer Krone von 69 
Millimeter Durchmeſſer fortgeſetzt werden mußte. Mit dieſem 
Durchmeſſer iſt das Bohrloch bis zur größten bisher erreichten 
Teufe gebracht und find Röhren nicht weiter eingeſetzt. Bis 1450 
Meter Teufe hatte man Hohlgeſtänge aus Patentröhren von 35 
Millimeter Lichtenmaß benutzt, das geſammte Hohlgeſtänge wog bis 
dahin 12 368 Kilogramm. Man ſtellte nun ſtatt deſſen Mannes⸗ 
mannröhren aus Stahl ohne Naht ein und erzielte damit ſogleich 
eine Verminderung der Geſtängelaſt um 1600 Kilogramm. Bei 
2000 Meter Teufe war die Zuſammenſetzung des Hohlgeſtänges 
folgende: Bis 300 Meter betrug die Geſtängelaſt 2835 Kilogramm 
bei einem Querſchnitt von 1161 Quadratmillimeter, bei 400 Meter 
3200 Kilogramm, 932 Quadratmillimeter Querſchnitt, bei 800 
Meter 4872 Kilogramm, 5489 Millimeter Querſchnttt, bei 2000 
Meter 13 707 Kilogramm. Das Geſammtgewicht des Bohrzeuges 
bei 2000 Meter betrug 13 875 Kilogramm. 

Temperaturmeſſungen, die im Bohrloch vargenommen 
wurden, ergaben eine ſo wenig regelmäßige Zunahme der Tem⸗ 
peratur, daß eine beſtimmte Norm ſich nur ſchwer feſtſtellen läßt. 
Auf 64 Stationen ſind mit je 6 Thermometern 384 Meſſungen 
ausgeführt, die ein Steigen der Temperatur von 12,1“ bis 69,3° 
C. ergaben. Durchſchnittlich ergaben je 34,14 Meter Teufe ein 
Steigen von 1° C., die Bohrlöcher zu Schladebach ergaben erſt bei 
35,45 Meter die Zunahme von 19 C., zu Sennewitz bei Halle an 
der Saale bei 36,66 Meter, zu Licht bei 35,07 Meter und zu 
Sperenberg bei 32 Meter. Als die Bohrung bis 2002 Meter 
vorgerückt war, mußte die bis dahin benutzte Lokomobile von 
15 Pferdekräften durch eine ſolche von 25 erſetzt werden, ebenſo 
das defekte Kettenkabel durch ein ſtärkeres. Dieſe Arbeiten ſind 
vom 17. Mai bis zum 23. Auguſt 1893 ausgeführt. Als man 
am 23. Auguſt 1 Meter weiter gebohrt hatte und auf 2003,34 
Meter gekommen war, ergaben ſich Stockungen in der Spülung, 
die anſcheinend von Nachfallmaſſen herrührten. Es ſollte aufge⸗ 
holt werden. Als man aller 2 Meter hochgeholt hatte, riß bei 
Die Franzöſin. 

Roman von Arthur Zapp. 

(Nachdruck verboten.) 
(2. Fortſetzung.) 

(Fortfegung aus dem erſten Blatt.) 

„In dem Blute meines armen Roger haft Du Dein Rache 
gelütt geküpkt, und Dir die erſehnte Genugthuung verſchafft. 
Die Ehre der Freiherren von Marenburg iſt glänzend wiederher- 
geſtellt. Zwiſchen mir und Euch aber iſt jetzt mehr wie je das 
verbindende Band zerriſſen. Rogers letzter Wille, den ich als ein 
heiliges Vermächtniß betrachte, bannt mich an das unglückliche 
Land, dem ich als Wittwe des für fein: Vaterland verſtorbenen 
und als Mutter eines auf dem franzöſiſchen Boden geborenen 
Kindes nicht nur äußerlich, ſondern auch mit dem Herzen fortan 
angehöre. 

En nach dem Friedensſchluß war es ihm gelungen, einen 
läng ven Urlaub zu erhalten. Er war nach Metz geeilt, um feine 
Schweſter auſzuſuchen. Aber weder in der Rue de Paris, noch 
ſonſt in der Stadt irgendwelche Spur von ihr. Alles, was er 
üben ſie in Erfahrung brachte. war. daß ſie das annektirte Gebiet 
verlaſſen und ſich nach Frankreich gewandt hatte. Niemand 


wußte wohin. Und jo war er all die Zeit über völlig im Unge⸗ 
when „Aber ihr Geſchik, ja er wußte nicht, ob ſie überhaupt 
. } 


Sohn hinüber und ſagte: 


denn Reſerveoffizier? Ihr zu Eurer Zeit hattet es gut: 


— 


500 Meter Teufe eine Hohlgeſtängemuffe, 1480 Meter Hohlge⸗ 
ſtänge ſtürzten in die Tiefe. Der Bruch wurde zwar gleich mit 
Fangſpitze gefaßt, allein Krone nebſt Kernrohr hatten ſich vor 
Ort feſtgeklemmt, wahrſcheinlich in Folge von Stauchung durch die 
ungeheure Laſt des hinabgeſtürzten Geſtänges. 

Nach anfänglich erfolgreichen Verſuchen, durch Abſchrauben 
der Hohlgeſtänge den Hinderniſſen beizukommen, rief am 2. November 
der Riß eines Fanggeſtänges neue Schwierigkeiten hervor. Es 
wäre allerdings möglich geweſen, auch trotz dieſes Zwiſchenfalles mit 
großem Geld- und Zeitaufwand den Rohrbetrieb wiederflott zu machen, 
indeſſen verneinte die preußiſche Bergbehörde die Frage, ob der Werth 
einer weiteren Bohrung ſolche Aufwendungen rechtfertige. So blieben 
ſchließlich 2 Diamantkronen von 69 Millimeter Durchmeſſer, 40 
Meter Kernrohre und 1343 Meter Mannesmannröhren, theils 
Hohlgeſtänge, theils Fanggeſtänge dauernd im Bohrloche zurück. 
Die Bohrung hatte gedauert vom 26. Januar 1892 bis zum 17. 
Mai 1893, wo 2002,34 Meter erreicht waren. Von dem letzten 
Meter kann man füglich abſehen, da nach dem 16. Mai die 
eigentlichen Bohrarbeiten nicht mehr vorgenommen ſind, wegen der 
eingetretenen Unfälle. Die Bohrarbeiten ſind ohne jede Eile, nur 
an Werk, nicht aber an Sonn⸗ und Werktagen betrieben, es 
kommen alſo 399 Tage in Betracht, mithin pro Tag ein Bohr⸗ 
fortſchritt von 5,01 Meter. Die Koſten betrugen 75255, 41 Mk., 
mithin durchſchnittlich pro Meter 37,55 Mk., ein mäßiger Betrag, 
wenn man dem gegenüberhält, daß bei Schadebach 121,43 Mk. 
pro Meter erforderlich waren. Es ſind insgeſammt durch die 
Bohrung 83 Steinkohlenflötze von zum Theil ganz gewal⸗ 
tiger Mächtigkeit erſchloſſen. Alle Flötze zuſammen ergeben eine 
Steinkohlenmächtigkeit von 89,95 Meter, alſo mehr als die halbe 
Höhe des Kölner Domes. 


Die Zukunft unſerer Erde. 

Es wird jetzt eine Rede in Erinnerung gebracht, in der 
Berthelot, der neue franzöſiſche Miniſter des 
Auswärtigen, im Frühling 1894 von ſeinem Standpunkt 
als Chemiker aus die zukünftige Bedeutung der Wiſſenſchaft be⸗ 
leuchtet. „Die Chemie“, ſagte er, „hat in den letzten Jahrzehnten 
Großes geleiſtet: das iſt aber nur der Anfang, bald werden viel 
bedeutendere Probleme gelöſt werden. Um das Jahr 2000 wird 
es keine Landwirthſchaft und keine Bauern mehr geben (217), denn 
die Chemie wird die bisherige Bodenkultur aufgehoben haben. Es 
wird keine Kohlenſchachte, folglich auch keine Bergarbeiterſtreiks 
mehr geben, denn die Brennſtoffe werden durch chemiſche und 
phyſikaliſche Prozeſſe erſetzt ſein. Zölle und Kriege werden ab⸗ 
geſchafft ſein, die Luftſchifffahrt, die ſich chemiſcher Stoffe als 
Bewegungsmittel bedient, hat dieſen veralteten Einrichtungen das 
Todesurtheil geſprocheu. Das Problem der Induſtrie beſteht darin, 
unerſchöpfliche Kraftquellen zu finden, die ſich mit möglichſt wenig 
Arbeit reneuern. Bisher wurde Dampf durch die chemiſche Energie 
verbrannter Steinkohlen erzeugt, aber die Steinkohle iſt beſchwerlich 
zu gewinnen und ihr Vorrath nimmt von Tag zu Tag ab. Man 
muß daran denken, die Sonnenwärme und die Hitze des Erdinnern 
zu benützen. Es iſt begründete Hoffnung vorhanden, beide Wärme⸗ 
quellen in unbegrenzte Verwendung zu nehmen. Einen Schacht 
von 3000 bis 4000 in Tiefe zu bohren, überſteigt nicht das 
Können der heutigen, noch weniger der künftigen Ingenieure. 


während der Oberſt nach einem flüchtigen Durchblicken die 
Morgenzeitung aus der Hand legte. 

Ein Schatten flog über das Geſicht des Offiziers. 

„Man raſſelt wieder einmal mit dem Säbel“ antwortete er. 

„So?“ rief der junge Aſſeſſor und ſeine Augen leuchteten. 
„Das intereſſiert mich. Du erlaubſt, Papa?“ Er griff nach 
dem Zeitungsblatt und überlas raſch die ihm von ſeinem Vater 
mit dem Finger bezeichnete Stelle. 

„Es giebt leider auch unter den Politikern Leute,“ ſagte der 
Oberſt, „die ſich der Tragweite ihrer Handlungen nicht recht 
bewußt zu ſein ſcheinen.“ 

„Weißt Du, Papa,“ nahm Herbert wieder das Wort, die 
Zeitung ſinken laſſend — „ich glaube, über kurz oder lang kommt 
es doch wieder zum blutigen Krach. Eher geben die da drüben 
doch keine Ruhe.“ 

Der Oberſt ſah mit einem ſarkaſtiſchen Blick zu ſeinem 
„Ich glaube, es giebt auch unter uns 
junge Heißſporne, denen eine Wiederholung von 1870 gar nicht 
unlieb wäre.“ 

Herbert erröthete leicht und erwiderte dann lächelnd: „Das 
kannſt Du einem doch nicht verdenken, Papa! Wozu iſt wur: 
vier» 


undſechszig, ſechsundſechzig, ſiebzig! Solch ein frlſcher fröhlicher 


Krieg wäre eine ganz angenehme Abwechslung.“ 


„Solch ein friſcher, fröhlicher Krieg!“ wiederholte der alte 
Offizier und herber Tadel miſchte ſich in den Klang ſeiner 
Stimme „So ſprechen alle die, welche wie Du den Krieg nur 


aus den Schilderungen begeiſterter Geſchichtsſchreiber kennen, die 


ſelbſt nie den Krieg geſehen haben.“ 
„Wie? Du — Du biſt gegen den Krieg, Papa, Du, ein 


alter Feldſoldat?“ 


„Eben weil ich ein alter Feldſoldat bin,“ gab der Oberſt 
zur Antwort, während ein tiefer Ernſt ſich in ſeinen Zügen 


malte — „weil ich den Krieg aus eigener Anſchauung kenne in 


ſeiner ganzen Wildheit, mit ſeinen Scenen voll Blut und Greuel, 
mit ſeinem Gefolge von Elend, Trauer und Thränen, eben des⸗ 
halb kann ich ihn nicht herbeiwünſchen und deshalb erſcheint er 
mir als das größte von allen Uebeln. Ich will mir gern an 


— Ruhm genügen laſſen, daß wir, die Armee, ein Bollwerk 


h find, eine Schußwehr:gegenidemKrieg,.ben gräßlächen, 
furchtbaren, grauenvollen.“ 


Damit wäre die Quelle aller Wärme und aller Induſtrie erſchloſſen; 
nimmt man noch das Waſſer dazu, ſo kann man auf der Erde 
alle ordentlichen Maſchinen laufen laſſen, und dieſe Kraftquelle 
wird in Hunderten von Jahren kaum eine merkliche Abnahme 
erfahren. 

Mit der Erdwärme würden ſich zahlreiche chemiſche Probleme 
löſen laſſen, darunter das höchſte Problem der Chemie, die Her⸗ 
ſtellung der Nahrungsmittel auf chemiſchem 
Wege. Im Prinzip iſt es ſchon gelöſt: Die Syntheſe der 
Fette und Oele iſt längſt bekannt, bald wird man auch die Zu⸗ 
ſammenſetzung der Stickſtoffelemente kennen. Das Lebensmittel- 
problem iſt ein rein chemiſches; an dem Tage, wo man die ent⸗ 
ſprechend billige Kraft bekommt, wird man mit Kohlenſtoff aus 
der Kohlenſäure, mit Waſſerſtoff und Sauerſtoff aus dem Waſſer 
und mit Stickſtoff aus der Atmoſphäre Lebensmittel aller Art 
erzeugen. Was die Pflanzen bisher thaten, wird die Induſtrie 
thun, und vollkommener als die Natur. Fruchtfelder, Weinberge 
und Viehweiden werden verſchwinden; der Menſch wird an Milde 
und Moral gewinnen, weil er nicht mehr vom Mord und Zer⸗ 
ſtörung lebender Weſen leben wird. Die Erde wird ein einziger 
Garten, in dem man nach Belieben Gras und Blumen, Wald 
und Buſch wird wachſen laſſen können und in welchem das 
Menſchengeſchlecht im Ueberfluß, im goldenen Zeitalter leben wird. 
Der Menſch wird deshalb nicht der Trägheit und der Korruption 
verfallen. Zum Glück gehört die Arbeit und der Menſch wird 
arbeiten, ſoviel wie jemals, weil er nur für ſich arbeitet, um 
ſeine geiſtige, moraliſche und äſthetiſche Entwickelung auf die höchſte 
Stufe zu bringen.“ 

Das iſt ja alles wunderbar ſchön; wenn ſich Mr. Berthelot 
aber nur nicht — verrechnet hat. 


Kainit und Thomas ſchlackenmehl zur 
Wieſendüngung. 


Im Allgemeinen wird den Wieſen jetzt mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt als 
früher, trotzdem muß man noch häufig die Wahrnehmung machen, daß für die 
Verbeſſerung dieſer ſicherſten Grundlage eines gedeihlichen landwirthſchaftlichen 
Betriebes überhaupt, viel weniger geſchieht, als den Verhältniſſen nach geſchehen 
ſollte. In einer Zeit, in welcher ſich das Futter durch eine richtig betriebene 


Viehzucht ſogar ſehr gut bezahlt macht, müßte den Wieſen ganz ſelbſtverſtänd⸗ 


lich die größte Sorgfalt zugewendet werden. U 

Leider iſt das keineswegs überall der Fall; denn immer noch trifft man 
ausgedehnte Wieſenflächen, die wegen Nachläffigkeit faſt vollſtändig verarmt 
und ertraglos find. 

Wie leicht aber könnte dies geändert werden. Eine Düngung mit 4 Ztr. 
Kainit und 3 Ztr. Thomasſchlackenmehl im erſten Jahre; dann vom zweiten 
Jahre an eine ſolche mit 3 Ztr. Kainit und 1½ bis 2 Ztr. Thomasſchlacken⸗ 
mehl genügt, um auf allen Wieſen von leichterer, ſandiger, humoſer oder 
mooriger Bodenbeſchaffenheit geradezu Wunder zu wirken und eine Verdoppelung 
der Erträge herbeizuführen. 

Auf Wieſen mit kalireichem Thon⸗ und Lehmboden wird allein ſchon eine 
Phosphorſäurezufuhr durch 2—3 Ztr. Thomasſchlackenmehl pro Jahr und 
Morgen zu dem Zwecke genügen. 

Aber was koſtet denn ſolche Düngung? — Nun, je nach der Entfernung 
von den Produktionsſtätten der genannten Düngemittel im erſten Jahre etwa 
10 bis 15 Mark, in den folgenden Jahren 7 bis 9 Mark pro Morgen. Daß 
dieſe geringe Geldausgabe durch Mehrerträge, ſelbſt in ungünſtigen Jahren 
18 abn. dreifach wieder eingebracht wird, dafür liegen Beweiſe in Hülle 
und Fu vor. 

Faſt überall bringen z. B. einſchürige Wieſen, die bisher in guten Jahren 
nicht über 13 bis 14 Ztr. geringen Heues vom Morgen lieferten, ſchon im 

Der Sprechende ſchüttelte ſich unwillkürlich. Seine Stirn 
furchte ſich, ſeine Augen blickten über den Kopf des Sohnes hin⸗ 
weg träumeriſch ins Leere mit einem Ausdruck von Schmerz und 
Grauen, als tauchte vor ihm wieder jene Schreckeusſcene auf, 
die ſeine nächtlichen Träume ſo oft mit Schauder und Entſetzen 
erfüllte, aber nur eine kurze Minute, dann ſtr ich er ſich mit der 
Hand über das Geſicht und mit einem freundlichen Blick und in 
einem friſchen, heitern Ton, als ſeien nun alle böſen Gedanken 
und Erinnerungen gebannt, wandte er ſich an ſeine Tochter: 
„Nun, Elſe, wie wars geſtern auf dem Ball beim Präſidenten? 
Ich habe ein paarmal in den Tanzſaal geblickt, jedesmal ſah ich 
Dich in voller Thätigkeit.“ 

m Er markirte lächelnd mit den Schultern die Bewegung des 
nzes. 

„Ja, es war reizend, Papa,“ geſtand das junge Mädchen in 
ehrlichem Enthuſiasmus. „So himmliſch habe ich mich noch nie 
auf einem Ball amüſirt.“ f 

„Beſonders während des Cotillon, wie?“ warf Herbert 
neckend ein, „den Du mit Lieutenant Kramer tanzteſt und während 
des Contre und des Walzers.“ 

„Wie, alle drei?“ erkundigte ſich der Oberſt und heftete 
den Blick halb erſtaunt, halb ſchelmiſch auf ſeine Tochter, 

„Freilich,“ neckte Herbert, „alle drei hat ſie mit Lieutenant 
Kramer getanzt.“ Und mit gekünſtelt ernſter Miene hob er den 
Finger gegen die Schweſter: „Du!“ 

Das junge Mädchen ſenkte ihr über und über erglühendes 
Geſicht über ihren Teller. LA 

Der Vater kam ihr gutmüthig zu Hilfe „Nun, nun, was 
iſt da weiter? Lieutenant Kramer wird eben einer der beſten 
Tänzer ſein, da kann ich's Elſe gar nicht verdenken, wenn ſie ſich 
ihn ſo oft wie möglich zum Partner gewinnt.“ 

Die Frau Oderſt aber ſchien die Sache nicht von der 
humoriſtiſchen Seite anzuſehen, denn ihr Geſicht legte ſich in 
ſtrenge Falten und tadelnd ſagte ſie: „Ich habe es auch ſchon 
mit Mißfallen bemerkt, daß Ihr Euch auffallend an etnander 
attachirt. Ich erwarte, daß Du Dir künftig dem Lieutenant 
gegenüber mehr Zurückhaltung auferlegſt, hörſt Du! Drei Tänze 


an einem Abend, noch dazu den Cotillon und den Contre, das 
ſtreiſt hart an die Grenze des Schicklichen.“ 


(Fortſetzung ſolgt.) 


« 


eriten Jahre nach der Kaliphosphatanwendung einen Ertrag von 22 bis 24 
Ztr., und dieſer Ertrag wird durch fortgeſetzte Düngung noch weſentlich gefteigert. 

In ſehr vielen Fällen ſtieg der Ertrag von 20 Ztr. auf 35 Ztr., von 
24 auf 30 Str. u. j. w. überhaupt find Ertragsſteigerungen von 15 auf 20 
Ztr. pro Morgen nicht ſelten. Dazu aber kommt die Verbeſſerung der Qualität. 

Nach zahlreichen Beobachtungen ſtieg der Gehalt an Eiweiß im Heu nach 
der Düngung um mehr als 5 Proz., der an Fett um 1 Proz. 

Ganz abgeſehen von dem Nutzen, den dieſe erheblich vermehrte Eiweiß⸗ 
menge für die Fütterung beſitzt, wird durch dieſelbe zugleich der Vorrath der 
Wirkhſchaft vermehrt, der im Stalldünger ſpäter dem Acker zu gute kommend, 
deſſen Fruchtbarkeit erhöht. 

Die Vortheile der Düngung mit Kainit und Thomasſchlackenmehl find zu 
groß, als daß der Wieſenbeſitzer die Ausführung derſelben unterlaſſen dürfte. 

Hegt er noch Zweifel, ſo wird ein rationell durchgeführter Verſuch ihn 
bald zu der Ueberzeugung bringen, daß ihm ſeine bisherige Zurückhaltung 
empfindliche Schäden verurſachte. 


Vermiſchtes. 

Ein Karpfen von 32 Pfund Schwere und 92 Zentimeter 
Länge wurde im Fehrländer See bei Potsdam gefangen. Die Schuppen haben 
die Größe von Zweimarkſtücken, die Bruft- und Bauchfloſſen kamen Kinder- 
händen an Umfang gleich. 

Vom Heurigen. Im Rheingau erörtert man augenblicklich lebhaft 
die Frage, ob der diesjährige Wein den Wettbewerb mit dem 93er werde auf⸗ 
nehmen können; „gekocht“ iſt er zwar von der Sonne ebenſo gut wie ſein 
berühmter Partner, aber die Edelfäule iſt im Großen und Ganzen nicht in 
das Stadium getreten wie 1893. Im Jahre 1893 hatten die Trauben einen 
hohen Grad der Edelfäule erreicht; viele Beeren ſchrumpften ſchließlich ſo ein, 
daß maſſenhaft Roſinen entſtanden waren. Größeren Beſitzern gelang es 
ſogar, einige Fäſſer 1893er Wein zu lagern, der nur aus ſolchen ausgebeerten 
Roſinen entſtanden war. Obgleich auch in dieſem Jahre die Trauben ſehr 
ſchön ſind und ſelbſt in mittleren und geringeren Lagen gut ausgereift ſcheinen, 
ſo kann von Ausleſen nur höchſt ſelten in beſonders günſtigen Fällen die 
Rede ſein. Die Klagen über den vorausſichtlich geringeren Gehalt des Yhers 
erhalten vielfach eine gewiſſe Berechtigung durch die Beobachtung, daß der 
Zuckergehalt bei dem Heurigen viel geringer ſei, als bei dem 93er, daher 
komme es, daß der Moſt erſt mehrere Tage nach der Kelterung zu gähren 
beginne. Bei anderen Weinen, wie dem jungen „Neroberger“ z. B., begann 
dagegen die Gährung ſchon in der Kelter, und der vor etwa 8 Tagen ge: 
wonnene Moſt „klopfte“ ſchon alsbald im Faſſe. Das allgemeine Urtheil 
aber geht dahin, daß der 95er ein guter Wein immerhin, doch kein 93er 
werden dürfte. 


Ueber das Telegraphiren auf weite Entfernungen 
berichtet das „Arch. f. Poſt und Telegr.“: Im Einvernehmen der Tele⸗ 
graphenbehörden der fünf auſtraliſchen Kolonien haben auf dem Feſtland 
von Auſtralien intereſſante Verſuche ſtattgefunden, um feſtzuſtellen, auf 
welche Entfernung noch eine telegraphiſche Verſtändigung zu erzielen jei. 
Die Endpunkte der durch Verbindung von 11 langen Leitungen gebildeten 
zuſammenhängenden Leitung von 10414 Km. Länge waren Rockhampton 
an der Oſtküſte und Broome an der Weſtküſte von Auſtralien. Die in 
Rockhampton von der 6166 Km. entfernten Station Israelite Bay an der 
Südküſte von Weſtauſtralien ankommenden Zeichen waren vollkommen klar 
und ſcharf, dagegen war die Deutlichkeit durch eine auf der weiterliegenden 
Strecke nach Broome vorhandene Ableitung des Stromes beeinträgtigt. 
Gleichwohl konnte auch zwiſchen beiden genannten Endpunkten noch eine 
telegraphiſche Verſtändigung erreicht werden. 

Ausgrabungen in der Baumannshöhle. Vom Harz 
ſchreibt man: Auch in dieſem Sommer ſind die Ausgrabungen in den 
neuen Theilen der Baumannshöhle bei Rübeland fortgeſetzt worden. Am 
ſog. „Ochſenhange“ fanden ſich neue Reſte von Bos (Ochſe) priscus und 
viele offenbar von Menſchenhand bearbeitete und zu Hantirungen benutzte 
Knochenfragmente, ähnlich wie ſolche früher ſchon gefunden waren, in der 
„Wolfsſchlucht“ unter anderen Funden neue Reſte von Höhlenwolf. Ende 
September dieſes Jahres iſt bei Geſteinſprengungen in der Nähe der 
Hermannshöhle bei Rübeland eine neue Höhlenſpalte entdeckt worden. Die⸗ 
ſelbe iſt ſehr niedrig und zerklüftet. Auf der nordöſtlichen Seite ſenkt ſich 
eine Block⸗ und Schutthalde ziemlich ſteil in die Tiefe, welche, wie auch 
einige Spalten an den Seiten, noch nicht weiter verfolgt werden konnte. 
Wenige Meter vom Eingang entfernt, führt ein enges Loch in den Boden 
in eine abwärts führende Spalte, in welche Arbeiter, an eine Leine be⸗ 
feſtigt, etwa 20 Meter tief hinabgeſtiegen ſind. Ob eine Verbindung der 
neu entdeckten Höhle mit der Hermannshöhle beſteht, die 40 bis 50 Meter 
91 — 5 liegt, dies feſtzuſtellen dürfte ferneren Unterſuchungen vorbehalten 
leiben. 


Von der Hinrichtung von ſieben wegen der Gräuelthaten in 
Kutſchenk zum Tode verurtheilten Chineſen entwirft ein Augenzeuge 
folgendes Bild: Die ausländiſchen Kommiſſare brachen ſehr zeitig auf 
und waren um 65% Uhr früh ſchon im Rathsgebäude verſammelt. Sie 
ſetzten ſich außerhalb der großen Pforte nieder. An einem Tiſche in der 
Mitte ſaßen der Taotai und der Präfekt. Ein doppeltes Spalier von 
Soldaten trennte das Gebäude von der Straße. Als die Kommiſſare Platz 
nahmen, ertönte ein Paukenſchlag und es wurde ein Schuß abgefeuert. 
Dann wurde von den Verurtheilten einer nach dem andern aus der Zelle 
herbeigeſchleppt und ſehr eilig vor die Beamten gebracht. Dort knieten 
die Verbrecher nieder und wurden dann in einen Korb gepackt. An ihrem 


Rücken ſtak ein Bambusſtock mit einem Stüt Papier, auf dem der Urtheils⸗ 
ſpruch zu leſen war. Nunmehr begaben ſich der Präfekt und die Obige it 
in ſcharlachnen Gewändern nach dem Richtplatze am Fluſſe, außerhalb des 
Stadtthores, wie es der Ritus gebietet. Auf ein gegebenes Signal ſanken 
die Verurtheilten wieder auf die Knie und die fünf Scharfrichter gingen 
an ihr grauſiges Werk. Als die Enthauptung vollzogen war, jauchzte die 
tauſendköpfige Menge und ſchug in die Hände. Die abgeſchlagenen Köpfe 
der Uebelthäter ſind jept in offenen Körben an beſonders belebten Plätzen 
der Stadt als warnendes Beiſpiel ausgeſtellt. ; \ 

Eine Keſſelexploſion hat in Detroit im nordamerikaniſchen 
Staate Michigan im Gebäude der Zeitung „Journal“ ſtattgefunden. Ein 
Theil des Hauſes iſt zerſtört und viele Perſonen ſind unter den Trümmern 
begraben worden. Zum Ueberfluß geriethen die letzteren noch in Brand 
und die aufſteigenden Rauchwolken erſchweren die Rettungsarbeiten. Bis⸗ 
her konnten 12 Leichen geborgen werden. Man befürchtet, daß 29 ver⸗ 
mißte Perſonen unter den Trümmern umgekommen ſind. 

Anden Erbauer des neuen Reſchstagsgebäudes 

in Leipzig, Baurath Hoffmann, hat der Rath von Leipzig ein Schreiben 

gerichtet. Nachdem der Rath ſeinen Dank ausgeſprochen, heißt es weiter: 

Sie haben ſich in Leipzig einen unver änglichen Denkſtein geſetzt, und mit 

der Heimſtätte des oberſten deutſchen Gerichtshofes wird der Name ſeines 

eg Erbauers bis in die fernſten Zeiten unzertrennlich verbunden 
eiben. 

Die ſegensreich en Wirkungen des Diphtherie⸗ 
Heiljerums ſowohl bezüglich der außerordentlichen Abnahme der 
Todesfälle als auch dadurch, daß daſſelbe auf die Ausbreitung der Krank⸗ 
heit von ſchwächender und herabſetzender Bedeutung zu erachten ſei, kon⸗ 
ſtatirt der amtliche Bericht über die Krankheitsvorgänge und die Sterb⸗ 
lichkeit im Großherzogthum Baden für das dritte Quartal dieſes Jahres. 

Auf dem Schießſtande in Pattnen am Arlberg in der Als 
gäuer Alpen war dieſer Tage Gabenſchießen. Dem Schützen Dicht aus 
Strengen verſagte das Gewehr; er drehte ſich um und wollte auf einem 
Tiſch den Fehler abhelfen. Da plötzlich ging das Gewehr los nnd die 
Kugel fuhr dem 61 Jahre alten Bauern und Altvorſteher Mair durch 
den Unterleib und drang noch in den Körper des dahinter ſte⸗ 
hehenden Bauern Kuhn. Erſterer ſtarb ſofort, Letzterer nach einigen 
Stunden. 

Die Frage der Beleuchtung der Berliner Ge- 
werbeaus ſte 75 iſt in ein neues Stadium getreten. Der ge⸗ 
ſchäftsführende Ausſchuß har ſich nach dem allgeme inen Entrüſtungsſturm 
mit dem Syndikat der Elektrotechniker zu Verhandlungen bequemt, die ein 
günſtiges Reſultat verfprechen. 


Für die Redaktion verantwortlich Karl Frauk in Tuoru 


Zwangs verſteigerung. 
Am Dienſtag, den 12. d. Mts, 
Vormittags 10 Uhr, 
werde ich vor der Pfandkammer des 
5 Landgerichtsgebäudes Hier. 

elb 
1 Sopha, 2 Seſſel mit roth. Plüſch⸗ 
NN ae Sopha, Auszieh⸗ 
tiſch mit 4 agen, ein Pianino, 
ein Schreibſekretär, 16 Bände Meyers 
Converſations⸗Lexikon, 1 eee 


lette mit Marmorplatte, 1° ie 
Spiegel mit Marmorplatte, 1 in ch⸗ 
decke, Wäſche⸗ und Kleiderſpinde, 
Regulator, 8 Stück werthvolle Stu- 
beublattpflanzen, 2 Zeichentiſche, 
1 Teppich u. a. m. g 
öffentlich meinbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigern. (4296) 


Heinrich, Gerichtsvollzieher⸗ Anwärter. 
Oeffentliche 


G 
Zwangsverſteigerung. 
Dienſtag, 12. November cr, 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich vor der Pfandkammer des 
Könialichen Landgerichtsgebäudes hierſ 
1 Bierapparat m. Zubehör, Cigarren 
und Cigaretten, Sherry⸗, Port-, 
Rhein⸗, Roth⸗ und lingarwein, So⸗ 
phas, Spinde, Tiſche, tühle, Bett⸗ 
geſtelle u. a. m. N 
öffentlich metubietend gegen gleich baare 
Zahlung verſteigern. (4299) 
Thorn, den 9. November 1895. 
Bartelt, Gerichts vollzieber. 


Bekanntmachung. 

Der Termin für den Beginn der 
PerſonenſtandsaufnahmezurEinkommen⸗ 
ſteuer⸗ und Ergänzungsſteuer⸗Veranla⸗ 
gung pro 1896/7 iſt auf ; 
Mittwoch, den 13. November er. 
feſtgeſetzt. 

Den Hauseigenthümern, bezw deren 
Stellvertretern werden wie in den Vor⸗ 
jahren Haushaltungsliſten — zwecks 
Aufnahme des Perſonenſtandes — inf 
den nächſten Tagen zugefertigt. 

Dieſelben ſind in allen Spalten 
ordnungsmäßig aus zefüllt bei Vermei-] = 
dung koſtenpflichtiger Abholung 
bis zum 15. November er. von den 
Hauseigenthümern oder deren Stellver⸗ 
tretern perſönlich hieher zurückzureichen. 

Um eine möglichſt zutreffende Veran⸗ 
lagung der einzelnen Steuerzahler für 
das Etatsjahr 189607 herbeizuführen, 
iſt es wünſchenswerth, daß namentlich 
die Hauseigenthümer und Gewerbe⸗ 
treibenden 

1. das Einkommen aus dem Gewerbe⸗ 
betriebe bezw. aus gewinnbringen⸗ 
der Beſchäftigung, 

2. das Einkommen aus dem Grund 
befig, 

3. Schuldenzinſen, 

4. ſonſtige abzugsfähige Laſten, z. B. 
Krankenkaſſenbeiträge, Lebensver⸗ 
fiherungsprämie, Altentheil ꝛc. 
rechtzeitig nachweiſen. 

Zu ad 3 und 4 find ordnungsmäßige 
Quittungen von 1894/5, ſowie Lebens⸗ 
verſicherungspolicen vorzulegen. 

Zur Entgegennahme derartiger Nach⸗ 
weiſe ſind wir bis zum 25. Novem⸗ 
ber er. in den Vormittagsſtunden 
bereit. 4265) 

Mocker, den 5. November 1895. 
Der Gemeindevorſtand. 

Hellmich. 
25 ani kreuzs., v. 380 M. 

P laninos, an, à 15 M. monat. 

Franco, 4 wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16, 


2 


Oſtpreußen heimathberechtigt 
haben neben 


Zur 


Bewerbungen, 
vertheilung berückſichtigt. 


Boethke hier zu richten. 
Thorn, den 6. 


. Skalski, S ñorn, 


5 Neustädter Markt 24, U 
[Herren- Garderoben u. Maaß-Geſchäft 


[12 
SoBenzollern-2änfel 
mit Glocken⸗Pelerine, aus Prima⸗Tuch, mit reinwollenem Lamm⸗ 

futter, fertig oder nach Maaß, à 38 AIR. 
Herren-Pelerinen-Mäntel von Mk. 21,00 an. 


„ Winter-Paletots „ „ 13,00 „  ® 
„ loppen n e im 
„ Schlafröcke von. . „ 1050 „ | 
„ Anzüge von . „ 14,00 „ 


Beinkleider von „ 


7 
Schüler an züge 
in ſehr dauerhafter Qualität von7, 7,50 bis 15,00 NA. 
Kindermäntel v. 4,50 Mk., Kinderanzüge v. 3,50 Mk. an. 
Fracks werden für 2 Mark verliehen. 


Soor 


SargmagazinıBeerdigungs-Institut 


Schillerstr. 6, R. Przybill, Silistr. 6, 


bei billigſten Preiſen beftens empfohlen. 


* 1 * 
Coppernikus- Verein. 
Am 19. Februar künftigen Jahres wird 

eine Rate des Stipendiums der Coppernikus⸗ 
Stiftung vergeben. Die Bewerber, welche in 
einer der beiden Provinzen 1 58 und 

ein 
einer kurzen Angabe 
Lebenslaufes eine Arbeit einzureichen, welche 
ein Thema aus dem Gebiete der Mathematik, 
der Naturwiſſenſchaften, der Provinzial⸗ oder 
Lokalgeſchichte der beiden Provinzen behandelt. 
. ſind berechtigt: a. Studie⸗ 
rende, b, ſolche der Wiſſenſchaften befliſſene 
junge Leute, welche ihre Studien vor nicht 
länger als zwei Jahren beendigt haben. Nur 
welche bis zum 
1896 eingehen, werden bei der Stipendien⸗ 
Die Bewerbungen 

ſind an den Vorſitzenden Herrn Profeff 


ovember 1895. 


Der Vorſ. des Coppernikus Vereins 
für Wiſſenſchaft und Kunſt. 


Ein fein und elegant mö blirtes 


Zimmer 


ift zu vermiethen Bäckerstraße 15, II- 
Rrud sub Verlag der Nathsbuchbruckerei Mrust umabuab Ain Thorn 


E 


empfiehlt 


4,50 „ 


Zum Todienlest 


halte mein 


großes Lager 
in 


Metall,- Perl- 
Kränzen 
und Kreuzen 


eteranen! 

Diejenigen Herren Veteranen von 
1870071, welche in Thorn und Um: 
gegend wohnen und bei dem Inf.⸗Rgt. 
v. d. Marwitz 8. Pomm. Nr. 61 den 
Feldzug gegen Frankreich mitgemacht 
haben, werden zur Beſprechung zwecks 
Veranſtaltung der 25jährigen Jubelfeier 
auf Sonnabend, den 16. November, 
Abends 8 Uhr, in den Saal von Ni⸗ 

colai, Mauerſtraße hierſelbſt 

ergebenſt eingeladen. 

Thorn, im November 1895 (4222) 


Mehrere Veteranen des Regts. 61 
ſor Hausfrauen von Mocker! 


Die beſte engliſche 
3 Drehrolle 
mit Marmorplatte, welche die Wäſche 


wie geplättet hervorbringt, ſteht zur 
gefl. Benutzung bei (4221) 


J. Rysiewski, 
Gr. Mocker, Mauerſtraße 16. 


müſſen, 
ihres 


1. Januar 


(4228) 


der große Phyſiologe, 
Forſchungsgebiete erſchloſſen haben. 
in Berlin am 24. Februar ein Central⸗Comite zur Errichtung eines Denkmals für den 
Verſtorbenen gebildet. 
Beiträge zu genanntem Zwecke zu ſammeln, indem er ſich der Hoffnung hingiebt, daß in 
der Heburtsſtadt des Coppernicus eines Lichtbringers wie Helmholtz mit beſonderer 
Verehrung gedacht wird, und richtet daher an alle Mitbürger wie auch an die Bewohner 
der Umgegend die Bitte, dieſes Gefühl auch äußerlich zu bekunden. 
aus in den Expeditionen der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, der Thorner Preſſe und der 
Thorner Zeitung, in den Buchhandlungen der Herren Lambeck, Schwartz und Wallis, ſowie 
bei unſerm Schatzmeiſter Herrn Kaufmann Glückmann. 


Aufruf! 


Am 8. September 1894 ſtarb 


Hermann von Helmholtz, 


deſſen Geiſtesthaten der nach Erkenntniß ſtrebenden Menſchheit neue 
Auf Anregung Seiner Majeſtät des Kaiſers hat ſich 


Der unterzeichnete Verein hat es übernommen, an dieſem Orte 


Sammelliſten liegen 


Thorn, den 4. November 1895. (4279) 


Der Coppernikus-Verein für Wiſſenſchaft und Kunſt. 


Boethke. 
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Restaurant 
— „Zum Jilsener“ 


vormals: 


Zum Schweren Wagner 
(Inhaber: A. Sternke) 
Baderstrasse 28. 


Einem geehrten Publikum zur gefl. Nachricht, dass 
ich das beliebte Restaurant „Zum Schweren Wagner“ Bader- 
strasse Nr. 28 übernommen habe und unter dem Namen: 


„Zum Pilsener“ 


in der bisherigen Weise fortführen werde. 
Zum Ausschank gelangen: 
„Pilsener Bräu“ aus dem Bürgerlichen Bräu- 
haus in Pilsen. 
„Culmer Bräu“, aus der „Höcherl- Brauerei“ 
in Culm. 
(Dieses vorzügliche nach „Münchener“ Art eingebraute 
Bier wurde auf der diesjährigen Ausstellung in München 
mit dem „höchsten Preise“ ausgezeichnet.) 
Ferner. erlaube mir auf meine von der Firma Fr. Ort 
in Trier bezogenen und auf der Weltausstellung in Chicago 
mit der „Goldenen Medaille“ prämiirten 


Mosel weine, 


sowie Rhein- und Rothweine der Firma L. Dammann & Kordes 
hierselbst ganz ergebenst aufmerksam zu machen. 


Für gute Küche sowie sämmtlichen Delicatessen 
der Saison werde ich bestens Sorge tragen und empfehle 
ich ausser meiner reichhaltigen Frühstückskarte meinen 
Mittagstisch zu 60, 80 und 100 Pf. Warme Speisen 
werden in grosser Auswahl bis 1 Uhr Nachts verabfolgt. 


Aufträge auf Déjeuners, Diners und Soupes werden in 
und ausser dem Hause schnellstens ausgeführt und werden 
Zimmer für Gesellschaften auf vorherige Bestellung reservirt. 

Vereinen steht ein Zimmer mit Klavier zur Verfügung. 

Mich einem geehrten Publikum bestens empfehlend, 
werde ich bestrebt sein, allen an mich gestellten Wünschen 
pünktlichst nachzukommen und sichere streng reelle und 
aufmerksame Bedienung zu. (4019) 

Mit Hochachtung 


A. Sternke. 
An dab Kr ae ae ee. 
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